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Oliver Kühn Eine Wohnung voll Tibet

Im Jahre 1963 sind acht tibetische Familien nach St. Margarethen

gekommen. 1998 wurde das Tibeterheim, eine Baracke, abgerissen. Ein

Jahr später wohnt Chonam Sewo mit seiner Frau Kelsang in Münch-

wilen in einem Block. Und hat gerade Besuch von einem Lama.

Urbanstrasse Nummer fünf. So wie dieses Mehrfamilienhaus sehen viele

Fläuser in der Nachbarschaft aus, Sauber geschnittener Rasen, gejäte-

ter Plattenweg zu den Briefkästen, Summton an der Tür - wir steigen

die Treppe hoch. Frau Sewo steht schon auf dem Flur, drückt herzlich

beide Plände, lädt in gebrochenem Deutsch ein, doch hereinzukommen.

Wir treten ein, lassen die Schweiz hinter uns.

Von rechts kommen Männerstimmen aus einem Zimmer. Anstelle der

Tür ein gelber Vorhang. Frau Kelsang Sewo bittet uns daran vorbei ins

Wohnzimmer, ihr Mann komme gleich - ob wir eine Tasse Buttertee

wollten. Wollen wir, denn zu gut nur ist noch der ganz spezielle Ge-

schmack vom Tibeterfest in Rikon in Erinnerung. Tochter Ubo erklärt

uns dessen Herstellung und vermutet, dass er einst im durchschnittlich

4500 Meter über Meer gelegenen Land dem Nomadenvolk wärmende,

gehaltvolle Flüssignahrung war. Vorsichtshalber erkundigen wir uns bei

der Tochter, wie denn dem Lama zu begegnen sei, der an diesem Sonn-

tagnachmittag im Mai im Nebenzimmer mit seinem Mönch und Familie
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Sewo eine Langlebenseinweihung vollzogen hat. Üblich sei es, eine

Glücksschleife umzuhängen, erfahren wir, aber wir könnten auch einfach

die Hand geben.

Die Langlebenseinweihung
Bei dem Besuch bei Familie Sewo in Münchwilen hatte der Lama

eben eine Langiebenseinweihung vollzogen. Diese entspricht einem

Gelübde, gute Taten zu vollbringen. Der 2. Buddha wird angebetet,

damit er Kraft schickt, dies zu verwirklichen. Dabei soll die Barm-

herzigkeit eine zentrale Rolle im Leben einnehmen. Zu dieser Ein-

weihung lesen wir in der Literatur (Das Tibetische Buch vom Leben

und Sterben): «Ermächtigung (od. Einweihung): Steilen Sie sich nun

vor, dass vom Meister Tausende Lichtstrahlen ausgehen, die Sie

treffen, Sie durchdringen, reinigen, heilen, segnen, ermächtigen und

den Samen der Erleuchtung in Sie säen. Um diesen Teil der Übung

so reich und inspirierend wie nur möglich zu gestalten, können Sie

sich seine Entfaltung in drei Phasen vorstellen. Sie wissen, dass

Sie nun durch den Segen von Körper, Rede und Geist Pdmasamb-

havas und aller Buddhas gesegnet sind.»

:

:

Tibeterheim abgerissen
Die Sewos sind noch nicht sehr lange hier daheim. Und eigentlich wür-

den sie gerne noch an ihrem alten Ort sein. An der Weinfelderstrasse in

St. Margarethen. Aber das Tibeterheim ist nicht mehr da. Ein Baracken-

komplex, etwas zurückversetzt zwischen Obstbäumen; wer nicht davon

wusste, dem fiel er nicht weiter auf. Ausser vielleicht, wenn die Gebets-

fahnen an ihren langen Schnüren im Wind schaukeiten. Als der Bau

1998 abgerissen wurde, nahm kaum jemand Notiz davon. Dabei war der

Region nach 35 Jahren ein religiöses Zentrum abhanden gekommen.
Für Chonam Sewo ein grosser Verlust. Im Tibeterheim waren immer wie-

der die höchsten Lamas zu Gast. Das Heim stand auf «heiligem Boden»,

wie Vater Sewo sagt.

Exilheimat
1963 waren die Sewos hierher ins Exil gekommen. Mit sieben weiteren

Familien, von der jeder ein Zimmer zugeteilt wurde. Von der chinesi-
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sehen Armee vertrieben aus ihrer eigentlichen Heimat. Toni Kappeler

schreibt in der Broschüre «150 Jahre Schulgemeinde Münchwilen»: «Die

einzelnen Familien kommen aus ganz unterschiedlichen Regionen Ti-

bets. Das macht das Leben im Flüchtlingsheim nicht einfacher, denn die

Bewohner haben sehr verschiedene Sitten. Ja, sie können sich kaum

verständigen, denn sie sprechen verschiedene Sprachen. Dazu kommen

all die kulturellen und sprachlichen Schwierigkeiten mit einer völlig frem-

den Umgebung.»

Klassenfoto aus St. Mar-

garethen. Ein Miteinander von

Schweizer und tibetischen

Kindern seit drei Jahrzehnten.

Arbeitskräfte
Nur Nächstenliebe, dass hier in St. Margarethen für sie eine Siedlung er-

richtet worden war? Bekannt als billige, fleissige, loyale und genügsame

Arbeitskräfte kommen die Tibeter unter bei einheimischen Industrieun-

ternehmen. Für Chonam Sewo ist der Anfang im fremden Land ein trau-

riger Beginn, ist doch eben seine erste Frau gestorben. Zwar erhalten er

und seine Landsleute Unterricht in der deutschen Sprache, recht moti-

107



Ein kleiner Teil der Familie

Sewo in Münchwilen:

Chonam, Ubo und Mutter

Kelsang.

vieren mag er sich nicht, verlässt sich auf die Fähigkeiten seiner Kinder.

1999 wird er sagen: «Zum Biliett lösen hat es immer gereicht.»

Schuhe ausziehen
Der gelbe Vorhang wird für uns zur Seite gezogen. Kurz zuvor hatten wir

uns erkundigt, ob wir die Schuhe ausziehen sollten. Hatten wir doch

bemerkt, dass wir die einzigen sind, die sie noch immer tragen. Mutter

und Tochter blickten sich kurz an - ja, das wäre nett. Wir betreten das

Zimmer - was folgt, ist Staunen. Die Wände sind mit den Tüchern ver-

hängt, in den Vitrinen stehen uns unbekannte Utensilien, in der Ecke

sitzt ein Buddha, ailes ist sehr bunt.

Tibeter aus der ganzen Schweiz
Als 1998 ein Fest zum 100jährigen Bestehen des Schulhauses von

St. Margarethen gefeiert wurde, war es ganz selbstverständlich, dass

auch die Tibeter einen Stand aufstellten. Es gab Momo zu essen, mit

Fleisch oder Gemüse gefüllte und gedämpfte Teigtaschen, und viel In-

formationen zur politischen Situation in Tibet. Auch Chonam Sewos Kin-

der hatten mitgeholfen. Sie haben die Schulen in St. Margarethen und

Münchwilen besucht, sind mittlerweile erwachsen, leben und arbeiten

bis auf einen Bruder in der Schweiz. Sie haben immer an den Festen

108



teilgenommen im Tibeterheim. Feiern zu Pfingsten, Auffahrt, Neujahr,

zur Fastenzeit. Mit Trompeten und Trommeln, mit viel Platz, der zur

Unterbringung der jeweils 30 angereisten Exillandsleute aus der ganzen
Schweiz nötig war. Feiern, die es so nicht mehr geben wird, weil das

Tibeterheim nicht mehr steht.

Raum für die Tibeter!
Auf einer Couch sitzt im Schneidersitz Rimpoche Gurchung, der Lama,

der die Langlebenseinweihung am Nachmittag vollzogen hat. Wir geben
ihm und seinem Mönch, der am Boden kauert und Reiskörner einsam-

melt, die Pland. Chonam Sewo und der Lama unterhalten sich auf tibe-

tisch. Tochter Ubo hatte vorhin im Wohnzimmer noch erzählt, dass der

schnellebige Selbstbedienungsbuddhismus der westlichen Welt als Mo-

deströmung von den Tibetern nicht nur goutiert wird. Als wir uns verab-

schieden vom Lama, greift er hinter sich und nimmt einen weissen Sei-

denschal hervor. Er legt ihn uns um den Kopf - auch wir haben eine

Glücksschleife erhalten. Ais die Haustür hinter uns ins Schioss fällt und

wir wieder In Münchwilen sind, fäiit mir Chonam Sewos Bitte ein:

«Schreiben Sie, dass wir noch immer nach einem grossen Raum su-

chen, in dem wir Tibeter uns wieder zu unseren religiösen Anlässen tref-

fen können.»

«Tibet ist mein Lebensinhalt»

Seit 36 Jahren wohnt Chonam Sewo mit seiner Familie im Thurgau.

Seine acht Kinder sind mit zwei Kulturen gross geworden. So auch

Tochter Ubo, die in Zürich in einer Boutique arbeitet. Ein Interview mit

Vater und Tochter.

Sie sind seit 1963 in der Schweiz. Was ist Ihnen vom Anfang in

St. Margarethen besonders in Erinnerung geblieben?
Tochter Ubo: Es kamen acht Eam/7/en /n das 77beferbe/'m nach

St. Margarethen. Jede d/'eser Eam/7/en hafte /m He/m

e/'n e/nz/'ges Z/'mmer. Der Esssaa/ wurde von a//en

benutzt.

Vater Chonam: D/'e erste Ze/'f waren w/r beschäff/gf m/f dem neuen

band, m/f den Prob/emen, d/'e daöe/' entstanden, m/'f

der £/ng//'ederi/ng.
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Ubo: W/r muss/en uns ersf e/'nma/ geografi'sch e/'n S/'/d

machen, wo wir überhaupt s/'nd.

Da wurden auch gleich die religiösen Feste und andere Anlässe

gefeiert?
Tochter Ubo: A/e/'n, ne/'n. Höchstens das A/eu/ährsfesf. Ersf später

begann me/'n l/afer m/'f ßehannfen zusammen an ar-

be/fsfre/'en Tagen w/e Ostern oder Pfingsten zu fe/'ern.

/We/sf im T/e/nen Rahmen.

Vater Chonam: Der Ronfahf zu anderen T/'befern entstand ersf, nach-

dem das R/osfer in R/Ton gebaut worden war.

Wie reagierte die hiesige Bevölkerung auf Sie?

Vater Chonam: Ein bisschen wurden wir w/e Rinder behande/t. Ruf der

Strasse so//fen wir uns in eine Reihe stehen und im

Gänsemarsch gehen. Erwachsene /Wenschen/ Zuhause

haften wir uns auch norma/ bewegt. W/r wurden becor-

mundet. Das haben w/'r dama/s n/'chf so empfunden,

aber heute sehe ich das so.

Und darauf, dass Sie Ihr religiöses Brauchtum so konsequent hier

ausgelebt haben?
Vater Chonam: Da war unsere Schweizer /Vachbarschaff sehr fo/eranf.

/V/'emand hafte etwas dagegen, wenn w/'r unsere

Eahnen aufgehängt oder frühmorgens gefromme/f ha-

ben. Ruch a/s später die Tanzgruppe /'m T/beferhe/m

geprobt hat, n/'e hat sich y'emand daran gesfossen.

Sie, Frau Sewo, gingen hier zur Schule. Wie erging es Ihnen?
Tochter Ubo: W/'r waren dama/s Rinder, haben n/'chf we/ anderes ge-

bannt a/s das beben in der Schwe/'z. /cb habe be/'ne

D/'s/cr/'m/n/erung er/ebb Das hat w'e//e/cbf auch damit zu

tun, dass es we/ weniger Rus/änder gab dama/s.

Ist es für Sie heute ein Problem, dass man Sie als Ausländerin

anschaut, obwohl Sie hier aufgewachsen sind?
Tochter Ubo: D/'e Ruse/'nandersefzung m/'t sich se/ber ist schw/er/'ger.

de ä/fer man wird, desto mehr /'nferess/'erf e/'nen d/'e

e/'gene Gesch/'chfe.



Fühlen Sie sich denn als Tibeterin oder als Schweizerin?
Tochter Ubo: Das /'sf ganz unferscd/'ed//'cb anc/ hängt von der S/'fua-

f/'on ad. /cd fnd/e m/'cd ader /n de/'den /.ändern fremd.

Und Sie, Herr Sewo?
/cd d/'n T/'defer, ganz d/ar. Der ßaddd/smas /sf mein de-

dens/'nda/f.

Sie möchten irgendwann zurück?
Vater Chonam : /Vaf/Mcd, wenn es d/'e /Vfög//'cdde/'f gäde, wenn fr/det

fre/ wäre, /cd g/'nge sofort.

Tochter Ubo: W/r waren 7995 e/dma/ dort. D/'e sfänd/'ge A/W/fär-

präsenz macdf a//es sedr scdw/'er/'g. So w/'e es y'etzf

dort /sf, däme das für m/'cd gar n/'cdt /'n Frage, /cd fod/e

m/'cd dort n/'cdf zu Hanse.

Postskriptum: Zwei Tage nach dem Interview liegt von Frau Ubo Sewo

eine Notiz im Briefkasten. Darin schreibt sie neben anderem: «...Ich

habe nachgedacht über ihre Frage, ob ich mich mehr als Tibeterin fühle

oder als Schweizerin - in meinem Innersten bin ich mehr Tibeterin.»
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